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erwachte und nach dessen Ursache forschte. Ich bin sonst
zwar nicht besonders empfindlich auf Gifte, auch wird dabei
die Rhus tox-Pflanze kaum mitgespielt haben, denn diese
verursacht hei Empfindlichen zugleich auch noch einen
Ausschlag. Vielleicht war auch der Genuss von fremdem
Gemüse an der Störung beteiligt, denn da infolge des späten
Frühjahrbeginns und infolge kalter Witterung die eigenen
Gemüse im Wachstum sehr beeinträchtigt waren, mussten
auch wir leider länger als erwünscht mit fremdem Gemüse
vorliebnehmen. Wie dem auch immer sein mochte, die Fol-
gen waren höchst unerquicklich.

Erlolgreiche Behandlung

Durch intensives Zwerchfellatmen verschwanden die
Schmerzen allerdings etwas, um aber erneut einzusetzen und
mich immer wieder aus dem Schlafe aufzuschrecken. In
aller Frühe suchte ich etwas Erleichterung im Freien und
brachte von dort Blätter des grossen Biesenampfers mit, die
ich mir zur Linderung der Schmerzen auf den Bauch legte.
Vorübergehend bewirkte ich damit eine Besserung, doch
setzten die Schmerzen gegen den Morgen hin erneut wieder
ein. Die Darmentleerung war reichlich, jedoch der Abgang
von Urin sehr mangelhaft, was mich stuzig machte. Ich war
mir bewusst, dass der Körper die Flüssigkeit zurückhielt,
um dem Zustand Rechnung zu tragen, und wie ich erwartete,
kam es auch. Ein heftiger Durchfall setzte ein, der sich bis
zu siebenmal im Laufe des Morgens wiederholte. Wie Was-
ser ging alles von mir weg. Gleichwohl diktierte ich zwi-
schenhinein meine Briefe, denn meine gehorsame, eiserne
Sekretärin, die getreue Diktiermaschine, nahm mein Diktat
trotz schwacher Stimme auf. Einesteils musste die Arbeit
eben gleichwohl erledigt werden, andernteils half sie mir
auch über die schlimmste Zeit besser hinweg. Fünf Stunden
hielt ich so durch, dann musste ich nachgeben. Schluckweise
trank ich meine Medizin von Lachesis D 12, Echinacea D 2

und Lehm. Später griff ich auch noch zu Belladonna D 4,

denn ich hatte die leise Hoffnung, dass dieses Mittel beson-
ders wirksam sein möchte, wenn eventuell doch das Derüb-,
ren der Tollkirsche Ursache meines Zustandes war. In der
Tat bekamen mir die Mittel gut, alles arbeitete rege in mir
und ca. um 12 Uhr mittags konnte ich erbrechen und zwar
eigenartigerweise erst das Mittagessen von tags zuvor. Solch
träge Verdauung kenne ich sonst nicht, da meine Organe
stets prompt arbeiten. Leider war ich viel zu müde, um mich
nun nach einem Mittel gegen Uebelkeit und Brechreiz um-
zusehen. Bestimmt hätten mir Nux vomica D 4 und Ipe-
cacuanha D 4 hiebei gute Dienste geleistet. Ich mochte mich
um nichts mehr bemühen, da ich sehr mitgenommen war,
weil ich die vorangegangenen Wochen mit Ueberanstren-
gung gearbeitet hatte. Als nun aber auch das Herz zu kram-
pfen begann, goss ich noch ein paar Tropfen Herztonikum
in meine Mittelmischung und siehe da, schon nach 5 Mi-
nuten war das Herz wieder ruhig. Es ist auch gut, wenn
man einmal am eigenen Leib die gute Wirkung der eigenen
Mittel erfahren kann, so begreift man die grosse Dankbarkeit
der Patienten besser als zuvor. Als der Darm völlig leer war,
so dass nur noch Wasser wegging und nur noch die Medizin,
die ich getreulich weiterschluckte, im Körper ihre volle Wir-
kung ausübte, wurde es mir wieder wohl. Beim Tiefatmen
machte sich nur noch ein leichtes Wundgefühl im Darm he-

merkbar, im übrigen aber hatte mein sonst gesunder Körper
die Vergiftung überwunden.

Besondere Richtlinien

Viele Menschen werden durch eine solche Vergiftung
schwer krank, weil sie an Verstopfung leiden und der Darm
nur mangelhaft oder gar nicht arbeitet. Es ist daher in erster
Linie notwendig, den Darm tüchtig zu entleeren, damit die

Gifte fortgeschafft werden. Wenn der Darm nicht arbeitet
und man zudem nicht erbrechen kann, dann muss der Kör-
per das sich zersetzende Material in sich selbst verkraften,
was sehr schwere Folgen zeitigen, ja unter Umständen so-

gar den Tod herbeiführen kann und nur, weil die Giftstoffe

mangelhaft abgeführt worden sind. Es ist Unwissenheit
oder Nachlässigkeit, wenn man den Darm nicht sofort in
Funktion setzt, sobald Anzeigen einer Vergiftung auftreten.
Wer die entsprechenden Mittel wieder erbrechen muss, kann
mit einem Klistier, dem ein Abführmittel beigegeben wurde,
nachhelfen. Das Erbrechen der Abführmittel ist nicht allzu
schlimm, da dadurch der Magen schliesslich wieder gereinigt
wird. Wer dafür sorgt, dass der Darm funktioniert, wird
auch bei Verstopfung die harten Stellen wegbringen, wo-
rauf alles weich und flüssig wird und zu krampfen und
drücken beginnt. Es mag möglich sein, dass sich der Körper
auch durch Erbrechen einen Notausgang verschafft und
sich des Giftes entledigt. Wenn wir dem Körper helfen, in-
dem wir gut auf ihn horchen, wird er bestimmt seinerseits
sein Möglichstes und Bestes tun, um uns aus unsrer miss-
liehen Lage herauszuhelfen. Tüchtiger Durchfall ist ein
Symptom bei allen Vergiftungen. Wenn der Körper nicht
mehr fähig ist, die natürlichen Voraussetzungen zu erfüllen,
dann ist es immer gut, diesen Weg zu beachten und einzu-
schlagen. Nach dieser Reinigung sollte man fasten. Wessen
Herz nicht ganz in Ordnung ist, muss mit einem guten, na-
tiirlichen Herztonikum nachhelfen. Allmählich beginnt man
mit etwas Schleimsuppe. Wenn die Leber empfindlich ist,
kann man sie mit Rüeblisaft unterstützen. Nach 2—3 Tagen
kann man Lehm einnehmen und wieder etwas fasten. Wenn
das Herz gut durchhält, schadet dies keineswegs. Wenn sich
der Hunger wieder einstellt, dann kann man auch wieder
Nahrung ertragen. Es verhält sich bei einer solchen Ver-
giftung ungefähr genau wie bei den üblichen Kinderkrank-
heiten. die, richtig behandelt, gesundheitlich zu fördern ver-
mögen. Durch Fieber und starke Reaktionen in Magen und
Darm werden alte Stoffe herausgeschafft und somit ein vi-
taler Zustand erwirkt. Es ist daher nicht erstaunlich, dass
der Körper durch eine gut durchgeleitete und richtig unter-
stützte Erkrankung profitieren kann. Auch eine solche Ver-
giftung gibt uns Veranlassung, unsern Körper gründlich
durchzureinigen. Darm und Magenschleimhäute werden da-
durch sauber, was dem ganzen Organismus förderlich ist.
Man muss daher immer darauf achten, nichts zu unterneh-
men, was den körperlichen Funktionen entgegenwirkt, man
sollte also zu keinen chemischen Mitteln, die die Symptome
unterdrücken und erdrosseln, greifen, sondern im Gegenteil,
jegliche Tätigkeit des Körpers zu unterstützen suchen. Wer
so der Natur behilflich ist, begeht in der Krankenbehand-
lung keine Fehler, denn die Natur ist die beste Lehrmeiste-
rin. Fehler machen nur wir Menschen.

UNSERE HEILKRÄUTER

Ononis spinosa QTatt&ecÄeÜ

«Schau dir doch nur einmal unsern See an, wie er in der
Abendsonne leuchtet. Wie flüssiges Gold liegt er zwischen
den Bergen. So schön habe ich ihn noch gar nie gesehen. Die
Schönheit rings um uns herum und der tiefe Abendfriede
passen so ganz zum trauten Herdengeläute, das von der Alp
zu uns herüber tönt. Es war der Hauhechel, der so begeistert
über die Schönheit der Natur erzählte, dass es beinahe aus-
sah, als wollten seine kleinen Rosablüten gleich einem leicht-
beschwingten Schmetterling davonflattern. Kein Wunder,
dass das so erschien, hatte er doch von der Mutter Natur
allerliebste kleine Schmetterlingsblüten erhalten, die im
wahren Kontrast zu seinen Dornen standen, aber eben, alles
hat seinen Sinn und Zweck. «Hauhechelchen, pass auf, dass
du in deiner Begeisterung nicht gar davonfliegst,» meinte
spassig die Silberdistel. «Wohin denn? Höher hinauf wer-
den wir kaum mehr kommen, haben wir doch bereits den
Kamm erreicht. Ueber uns aber leuchtet der blaue Himmel
und in ihn hinein könnte ich doch nicht fliegen. Das würde
zu weit führen. Bleiben wir also, wo wir sind, ist es doch
auch hier schön bei Arven und Erlen. Hier haben die Kühe
nichts zu suchen, und wir sind sicher vor ihrem Hunger.»
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«Wie wenn wir dies nicht ohnehin schon wären, ich mit mei-
nen Disteln und du durch deine Dornen. Kein Wunder, dass
ich Silberdis tel heisse, während die Menschen dich mit ei-
nein Hechel verglichen haben. In alter Zeit nannte man dich
«Heuwhechel», weil an deinen Hecheln das Heu leicht hän-
gen geblieben ist. Später wandelte sich dein Name in Hau-
hechel um und ein alter Forscher war der Meinung, das sei
wohl so gewesen, weil sich deine Wurzeln so tief im Erd-
boden festklammern, dass sie nur mit Hilfe einer Haue aus-
gerottet werden können. Aber, wie dem auch immer sei,
wichtig ist wohl dies, dass du Säfte in dir birgst, die heilend
wirken können. Wenn sich schon die Kühe nicht zu uns
herauf versteigen, wenn wir schon ihre freundlichen Augen
und ihre schönen, buschigen Ohren nicht von der Nähe zu
sehen bekommen, so findet doch ihr Hirte den Weg zu uns
hinauf, denn nicht vergebens plagen ihn Rheuma und Gicht.
Bei dir sucht er Hilfe. Nicht vergebens hat ihm vor einem
Jahr ein alter Professor, den der Senne zur Ferienzeit he-
herbergte, den Rat gegeben, dein Kraut mitsamt den Blüten
als Tee zuzubereiten und von deinen Wurzeln, die er müh-
sam aus der Felsspalte herausziehen musste, täglich ein
Stücklein zu kauen.» «Ja, ich weiss, er hat es seinem Freund
erzählt, als er vor kurzem mit ihm hier oben weilte. Innert
drei Wochen konnte er bereits wieder besser gehen. Das sol-
len die Saponine und Glykoside, die in meinen Wurzeln ent-
halten sind, zustande gebracht haben. Sie helfen bei Rheuma
und Gicht, wie auch bei leichter Wassersucht. Nicht nur die
Niere, sondern auch die Hauttätigkeit soll dadurch ange-
regt werden. Bei Stein- und Griesleiden wirken Kraut und
Wurzeln zusammen, wennschon man früher der Meinung
war, die heilwirkenden Säfte seien nur in den Wurzeln zu
finden. Bei einem Teeabsund sollte man weder mein Kraut
noch meine Wurzeln kochen lassen, sonst gehen die wich-
tigsten Stoffe mit ihrer Wirksamkeit verloren. Man kann
die Wurzeln roh kauen, wie es der Senne tat, kann aber
auch das Kraut und die Wurzeln für den Tee in kaltem
Wasser ansetzen, denn so gehen keine Stoffe verloren und
die Wirkung ist die beste. Aber das alleine hätte nicht völlig
genügt, dem Sennen wieder seine gesunden Glieder zurück-
zuerstatten, musste er doch von seiner bequemen Sitte las-
sen, sich einseitig nur mit seinem Käse zu begnügen. Ge-
rnüse musste er sich beschaffen, mochte es auch umständ-
lieh für ihn sein und Saft von rohen Kartoffeln musste er
einnehmen, denn beides war zu seiner Heilung und Gene-

sung notwendig.» «Hu, das wird ihm aber nicht gemundet
haben,» meinte verächtlich die Silberdistel, «die Gemüse
wohl, aber der rohe Kartoffelsaft, der kann kaum gut
schmecken!» «Da magst du recht haben, aber was tut der
Mensch nicht alles, um wieder gesund zu werden! Zudem
konnte er die Kartoffeln ja auch roh raffeln und seiner
Suppe beimengen, nachdem diese schon fertig gekocht war.
Mit gutem Willen lässt sich alles Nützliche durchführen.»
«Du magst recht haben, denn es ist doch wohl gescheiter für
unsern wackern Bergler, dass er jetzt wieder gesund in un-
sern Felsen herumklettern kann, statt dass er dich unten im
Tale suchen müsste. Du hast es nämlich nicht wie ich. Wäh-
rend ich nur in den Bergen gedeihe, wächst du auch noch
unten im Tal, am Wegrand, in Brachäckern und in trok-
kenen Wiesen.» «Ja, ich weiss, dass ich allenthalben blühe
und weit herum bekannt bin. Ononis spinosa nennen mich
die Gelehrten, das Volk aber hat mancherlei Namen für
mich ausgedacht, am häufigsten aber werde ich doch immer
noch Hauhechel genannt. Doch weisst du, eigentlich haben
wir jetzt ganz den schönen Abend verpasst. Warum man
nur so töricht sein und so viel Zeit versäumen kann, nur
um von sich selbst was auszuposaunen!» «Lass es gut sein,
denn warum sollen wir nicht mit dankbarem Herzen fest-
stellen dürfen, dass wir nützliche Gaben erhielten? Bienen
und Insekten haben ihre Freude an uns, wenn wir aber auch
noch den Menschen helfen können, hat meines Erachtens
unser Loben noch einen tieferen Wert.» Still und zufrieden
blickten die beiden Freunde in den erblassenden Glanz des
Sees. Mit der ihm eigenen Ruhe senkte sich der Abend her-
nieder und wiederum ging ein Tag in der endlosen Kette der
Ewigkeit gelassen zur Neige.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasfen sind für alle Abonnenten der „Gesundheifs-Nachricb«
ten" gratis. Für briefliebe Rückantwort ist eine 20er"Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Berücksichtigung wichtiger Zusammenhänge
Am 17. Mai bat Frau L. aus Z. um Hille, da sie laut ärztlichem

Belund mancherlei Leiden aulzuzählen hatte, so einen Herzfehler,
Arthritis, Gicht, Struma, Basedow, sehr starke Krampladerge-
schwüre, eine V erhärtung beim rechten Brustbein und zu wenig rote
Blutkörperchen. Ha die Patientin bereits schon 65 Jahre alt ist, war
sie mit einer Kropfoperation nicht mehr einverstanden. Die Urin-
analyse bestätigte, dass zu wenig Harnsäure ausgeschieden wurde,
weshalb Nierenmittei eingesetzt werden mussten. Auch der Leber
und den venösen Stauungen musste durch entsprechende Mittel
nachgeholfen v/erden. Gegen die Verhärtung wurde Petasites nebst
Auflagen von gequetschten Kohlbiättern empfohlen. Da die Patien-
tili infolge ihres Kropfes sehr sensibel ist, durfte sie die Mittel nur
sehr schwach einnehmen. Bereits am 9. J uni, also nach 14 Tagen
konnte sie folgenden Bericht abgeben :

«Am (S'cmnZap kabe ick vow meiner Tockter Besack pekabZ. ick
kabe ikr die MkZZeZ^pezetpZ, da- sapZe sie pZeick, sie kabe so/orZ
pecZackZ, -ick se/te besser cms, teas attc/t der GmmcZ sei? iVan mai
erstens kabe ie/t kern Aop/wek me/tr and keine SckwrncZeZ and
(Se/wcäckeaa/aZZe. Aac/t die Gc/tmerzen ait/ der B'rast sind /asZ
versc/ttoanden, and die MücZipkeiZ ist bei weitem nickt mekr so

arp. Aack sekeinbar GesimcZe k/apen. ja aber Mitdipkeit. Aack
das Stecken att/ den Herzspitzen spüre ick nar seZten ?aekr. Ick
kabe sopar pestera in einem Zimmer mit der ArükjakrspaZzeZe
beponiten, in einer Anke, and es pinp sekr pat. t/nd was pewiss
aack za werten ist, ick bin im Gemüt panz anders, trotzdem der
Arop/ pZaab ick, itock weiter wäckst. Hie Gntersackanp wwrde
abpesckZossen. Hie Ba/Zrbkre soZZ direkt einen Höpen macken.
/ck pZattbe, der AaZZ ware /ür die (Studenten interessant, aack
wenn nickt operiert wird, da man nickt reckt beprei/en kamt,
dass ick pZeic/iwokZ aZmea kann. Hie t?teZZe aa/ der Brust ist
dock vom Arop/. SobaZd es peiittp AokZ pibt, versucke ick Au/-
Zapen direkt au/ den Arop/ zu macken. — AZso, mit einem Wort
pesapt, ick /ükZte mick seit Jakren nie mekr so wokZ wie keute,
und ist es sekade, dass ick die Mittet nickt /rüker katte. ick
ko//e, aack nock mit dem Arop/ ans AieZ za kommen, ick danke
iknen /ür die AasammeasZeZZtmp der Mittet. As wird pewiss
aack (Sie /reuen, dass es so put pekt.»

Es ist natürlich doppelt erfreulich, eine solch schwierige Situation
klären zu können, indem man der Natur Rechnung trägt. Statt Kohl
kann man auch die Blätter des Riesenampfers zu Auflagen verwen-
den. Dieser wirkt gewissermassen noch stärker als der Kohl oder
Wirz. Er ist auf den meisten Wiesen zu finden. Der Patientin wurden
für den Kropf auch noch abwechslungsweise Lehmwickel mit Ei-
chenrindentee zubereitet, empfohlen, wie auch die Einnahme von
Nasturtium, also Brunnenkresse und einem besondern Drüsenmittel.
Dass sie sich natürlich auch in der Ernährung entsprechend ein-
stellen musste, um den Erfolg zu erzielen, ist wohl sehr verständlich.
Dabei handelt es sich wie immer um salzarme, wie auch eiweissarme
Kost. Ferner sind denaturierte Nahrungsmittel, wie Weissmehl,
Weissbrot, weisser Zucker, Konserven und fettgebackene Speisen
zu meiden. Günstig sind rohe geraffelte Rüebli, bittere Salate, viel
Gemüse, nebst allen natürlichen Körnerfrüchten und Kartoffeln.

Wenn man die verhältnismässig raschen Erfolge, die bei Berück-
sichtigung der erwähnten Faktoren in Erscheinung treten können,
beobachtet, dann kann man nicht mehr im Zweifel sein, warum
unsere Vorfahren bei einfacher, aber ungekünstelter Ernährung
gesünder und kräftiger sein konnten als wir es heute sind.

Günstige Beeinflussung klimakterischer Beschwerden
Frau A. aus B. holte sich im letzten Spätherbst Rat gegen klimak-

terische Beschwerden ein. Der Arzt hatte ihr eine Pille verabreicht,
worauf sie die ganze Nacht erbrechen musste.

«ick pinp pesancZ zam Arzt wncZ kam kraak keim, seiZker kabe
ick nie mekr eine PiZZe penommen,»

so schrieb die Patientin. Es ist ja gut, wenn der Körper auf Unbe-
kömmliches so gesund reagiert, dass er es wieder herausbefördert.
Die Patientin wurde in ihrem guten Vorsatz, ihr Vertrauen der Na-
turheilmethode zuwenden zu wollen, bestärkt, denn die Mittel, die
für klimakterische Beschwerden zur Verfügung stehen, helfen, ohne
anderweitige Schwierigkeiten heraufzubeschwören. Die Urinanalyse
zeigte, dass die Nierentätigkeit gefördert werden musste. Gegen die
Wallungen wirken Aconitum D 10 und Ovasan D 3. Da vermehrt
Phosphate weggingen, mussten auch noch Nervenmittel eingesetzt
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